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        Prüfungen sind ätzend, vor allem der Magische Zehnkampf zur Jahresmitte an der Westwood Academy.

      

      

      

      Maia ist die jüngste Hexe in ihrer Familie und die alleinige Erbin des sagenumwobenen magischen Schatzes der Meriwethers. Es ist ihre Pflicht, den Familiennamen in Ehren zu halten und den Meriwether-Hexen, die vor ihr kamen, Ehre zu erweisen.

      

      Ihre Eltern sind nicht die Einzigen, die hohe Erwartungen an ihre Jüngste haben. Auch ihre Professoren sitzen ihr im Nacken. Einer ganz besonders. So hatte sie sich ihre Zeit an der Westwood Academy nicht vorgestellt. Sie sehnt sich nach Freiheit und will nur ihre eigenen Entscheidungen treffen, ohne Konsequenzen für den Namen ihrer Familie.

      

      Wird Maia ihre Familie und die Schule enttäuschen, indem sie sich weigert, bei deren Spielchen zur Jahresmitte mitzumachen? Oder wird sie auf ihre innere Stärke zurückgreifen und selbst den zynischsten ihrer Lehrer überraschen?

      Finde es heraus in Air Witch!
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      Vor etwas mehr als einem Jahr …

      

      „Du kannst klug oder hübsch sein, Maia. Nicht beides“, sagte Sissy und zog an meinen Haaren.

      Sie flocht meine langen, goldenen Locken so fest zu einem Zopf, dass mir die Tränen über meine einst pausbäckigen Wangen liefen. Ich kam gerade aus der Pubertät, und die runde Blüte meiner Jugend hatte sich in die sorgfältig kultivierten Züge meines zukünftigen Erwachsenenlebens verwandelt.

      Klug oder hübsch.

      Niemals beides.

      Und niemals etwas anderes.

      „Hör auf zu zappeln“, zischte Sissy und riss fester an meinem Haar.

      Miststück.

      Ich hasste besondere Anlässe wirklich. Sissy war meine Cousine. Sie lebte bei uns, seit ich denken konnte. Sie war ungefähr fünfzehn Jahre älter als ich und war für diese ganzen Festtage für mein Aussehen verantwortlich gemacht worden.

      Samhain mit einem riesigen Festmahl und einem Karneval zu feiern, war eine altehrwürdige Tradition der Meriwethers, und von mir wurde erwartet, dass ich von meiner besten Seite aussah. Die Wichtigkeit meines Aussehens war mir eingebläut worden, seit ich ein Baby war. Meine Mutter war eine hinreißende französische Schönheit, aber ich hatte nichts von ihrer Sanduhrfigur und ihrem natürlichen Sexappeal geerbt.

      Jetzt, da ich jeden Anflug von Babyspeck verloren hatte, ähnelte ich der Familie meines Vaters. Die Männer waren alle schlank und die Frauen gertenschlank mit blondem Haar. Meine Augen hatte ich von meiner Mutter. Blau statt des üblichen Meriwether-Grüns. Man hatte mich in dem festen Glauben erzogen, der mir manchmal in meinen eigensinnigen Kopf eingepflanzt wurde, dass mein Aussehen auf meine Familie zurückfiel.

      Es war meine Pflicht, meinem Vater zu gehorchen und die Familie stolz zu machen. Das bedeutete, eine gute Figur zu machen und vor allem meine Pflichten zu erfüllen, indem ich mich meinem Stand entsprechend benahm. Meine Mutter hatte in die Familie eingeheiratet, also wurde sie schon früh aus meiner Erziehung herausgenommen. Nein, nein, Martine war für diese Aufgabe einfach nicht geschaffen. Als Kind hatte ich Kindermädchen, die sich um mich kümmerten, und jetzt hatte ich Sissy, die mich ausstattete und sicherstellte, dass ich mich so benahm, wie es sich für meinen Stand gehörte.

      Ich betrachtete mein Spiegelbild und bemerkte eine kleine Beule an der Seite meines Kopfes.

      Mist.

      Ich wollte den schmerzhaften Flechtvorgang wirklich nicht noch einmal durchmachen und überlegte, Sissy nichts zu sagen. Aber sie hatte die Bewegung meiner Augen gesehen und den Makel selbst bemerkt.

      Vielleicht fester als nötig, löste sie den Zopf auf und begann den ganzen Prozess von Neuem. Mein armer, geschundener Kopf pochte als Antwort darauf. Aber ich hielt still, so wie es von mir erwartet wurde.

      Die Meriwethers waren mächtig. Unser eigentliches Zuhause befand sich in Rumson, einer der reichsten Städte im Garden State, wo sich Rockstars und Politiker niederließen. Mein Vater liebte es, sich unter Berühmtheiten zu mischen, auch wenn es Normalos waren. Es war wie sein ganz eigener Witz auf ihre Kosten. Schließlich war Frederick Meriwether so viel mächtiger, als sich jeder von ihnen je hätte träumen lassen.

      Alle Männer in meiner Familie bekleideten wichtige Positionen in der übernatürlichen Gesellschaft. Mein Großonkel war der oberste Hexenmeister des Zirkels, in den ich hineingeboren wurde, des Zirkels Eisenhut. Ich war seine „geschätzte“ Nichte, und da Vater diese Position begehrte, bestand er darauf, dass ich mich immer entsprechend kleidete.

      Aber jetzt waren wir nicht in Rumson, und alle Gäste hier waren Übernatürliche. Hexen und Hexenmeister, mit gelegentlichen Vertretern von Vampiren und Fae. Mein Vater verabscheute Gestaltwandler, also würde keiner von ihnen anwesend sein.

      Es war Samhain, und ich freute mich mit einem kindlichen Eifer, den ich nicht ganz verbergen konnte, auf den heutigen Abend. Meine Familie richtete die Feierlichkeiten immer auf unserem riesigen Anwesen auf Long Island aus. Als Kind hatte es immer Spaß gemacht. Jetzt, wo ich Brüste bekommen hatte und meine Magie erwacht war, war es etwas anderes.

      Früher hatte ich mich auf diesen Feiertag gefreut. Das Haus auf Long Island hatte eine große Bibliothek, in der ich als Jüngere stundenlang verschwand. Lesen war eines meiner kleinen Laster. Essen auch.

      Oh, wie ich mich einst auf das saftige, gebratene Fleisch, die Platten mit frisch gemachter Pasta und das perfekt sautierte Gemüse gefreut hatte. Ganz zu schweigen von den endlosen Kuchen, Süßigkeiten und dem kaltgepressten Apfelwein, den wir zur Feier des Anlasses anboten.

      Aber nicht mehr.

      Sissy war in den Monaten vor Samhain unerbittlich mit meiner Diät gewesen. Sie funkelte mich mit moosgrünen Augen an. Dann blickte sie auf meinen Körper hinab, und ich sog die Luft ein und hielt sie an. Das schlichte, teure, goldene Kleid, das ich trug, war Couture. Einfach, elegant und vielleicht zehn Jahre zu alt für mich. Aber das war der Look, den die Meriwether-Frauen anstrebten. Kühl und elegant, wenn auch für meinen Geschmack etwas streng. Es war egal, was ich trug, Sissy verurteilte mich immer.

      Ich brauchte keine Erinnerung daran, dass sie mich für unpassend hielt. Die Art, wie sie mein Haar zu dem lächerlich komplizierten Zopf in meinem Rücken flocht und dabei die ganze Zeit zischte, war Beweis genug.

      Die Talente der Meriwether-Frauen schienen sich alle um Schönheit oder Ästhetik zu drehen. Es gab einige unbedeutende Künstlerinnen, aber diese Frauen waren auch unverheiratet geblieben und wurden nicht offen diskutiert.

      Während die Männer Unternehmen besaßen und Ämter im Zirkel anstrebten, verbrachten die Frauen ihre Zeit damit, den Schein zu wahren, sich um die vielen Häuser und Anwesen zu kümmern und gut auszusehen.

      Das war meine Zukunft.

      Es war bereits von meinem mächtigen Vater entschieden worden, unwidersprochen von meiner schönen Mutter. Also, hübsch oder klug. Nicht beides und auch nichts anderes. Ich fühlte mich wie in einem grausamen Roman von Jane Austen, in dem Frauen das Land oder die Titel ihres Vaters nicht erben konnten und heiraten mussten, um zu überleben.

      Es war ungeheuerlich und lächerlich, aber was konnte ich tun, um es zu ändern?

      Ich konnte mich dafür entscheiden, eine Streberin zu sein, aber nicht ohne Konsequenzen. Ich war noch zu jung und zu begierig nach Anerkennung, um auch nur in Erwägung zu ziehen, von meiner reichen und mächtigen Familie ein Leben lang gemieden zu werden.

      Martine und Frederick Meriwether waren die Oberhäupter unseres Hauses. Onkel Alfredo mochte den Zirkel leiten, aber nicht mehr lange. Nicht, wenn Vater und Mutter etwas dazu zu sagen hatten. Sie würden nicht zulassen, dass ich ihre Pläne durchkreuzte. Meine Eltern schätzten Schönheit und Macht über alles andere.

      Die Wahl war einfach.

      Ich konnte entweder annehmen, was es wirklich bedeutete, eine Meriwether zu sein, oder ich konnte versuchen, ohne sie zu leben.

      Kaum alt genug, um Auto zu fahren, noch nicht alt genug, um legal zu trinken, war ich für eine solche Wahl absolut nicht bereit. Also saß ich still da und ertrug den Schmerz, während Sissy ihre Bemühungen verdoppelte, den perfekten Zopf zu schaffen, und mich bei jedem Zerren, Streichen und Ziehen zusammenzucken ließ.

      Ich starrte mein Spiegelbild an, erleichtert, dass Vater mit dem, was er sah, zufrieden sein würde. Ich war mehr als passabel, und zu meiner eigenen tiefen Befriedigung war ich auch klug.

      Ich konnte ihr Spiel mitspielen.

      Vorerst.

      Ich stand auf, um mich im Spiegel zu betrachten.

      „Danke, Sissy“, antwortete ich höflich, als sie fertig war.

      Ich musste es meiner Cousine mit dem verkniffenen Gesicht lassen, das komplizierte Gebilde, das sie in meinen langen, goldenen Locken geschaffen hatte, war ziemlich schön. Ich sah aus wie eine Märchenprinzessin.

      Ich straffte die Schultern, stand auf und strich mein Kleid über meine schlanken Hüften. Die Rohseide machte ein leises, raschelndes Geräusch unter meinen Handflächen.

      „Hmmpf“, murmelte sie und wandte sich ab.

      Sissy hatte mich schon immer gehasst. Ich wusste nicht genau, warum. Vielleicht lag es daran, dass ihr Haar feuerrot war, von der Sorte, die mehr orange als kastanienbraun ist, anstatt des bevorzugten Meriwether-Blonds. Ich meine, ich fand es irgendwie cool, aber sie hatte höhnisch gelacht, als ich einmal versucht hatte, ihr ein Kompliment zu machen, also schwieg ich heutzutage.

      Vielleicht hasste sie mich auch, weil ihre Eltern sie zu meinen geschickt hatten, wie eine Art Dienstbotin, nachdem ihr Mann unerwartet an einem Hühnerknochen erstickt war. Traurig, sicher. Aber ihre Ehe schien mir nie eine Liebesheirat gewesen zu sein, und Sissy wirkte ziemlich unberührt.

      Wenn ich raten müsste, hatte es wahrscheinlich eher mit der einfachen Tatsache zu tun, dass unsere Großmutter mir einen größeren Teil ihrer Magie vererbt hatte als jedem ihrer anderen Erben. Ich spürte ihre Blicke, als ich die große Treppe hinunter in den Flur ging, wo Dutzende von Meriwethers umherwuselten.

      Ich war sozusagen die Auserwählte, und Mann, hassten sie mich dafür. Großmutter Meriwether war die einzige Frau in unserem Stammbaum, die einen Reichtum an Magie angesammelt und für sich behalten hatte. Sie hinterließ ihren Bruder Alfredo und ihre sieben Söhne.

      Jeder ihrer Söhne, meine Onkel väterlicherseits, hatte mindestens drei Kinder. Sie alle gingen sich ständig gegenseitig an die Gurgel und wetteiferten um ein größeres Stück der Magie der gefallenen Matriarchin.

      Und das war die wahre Horrorgeschichte hinter der märchenhaften Fiktion, die die Macht meiner Familie war.

      Ich ging den wunderschön dekorierten Flur entlang, meine Absätze klickten auf dem hochglanzpolierten Marmor. Das ganze Anwesen war in Weiß- und Schwarztönen gehalten, Marmor, Stuck, Schmiedeeisen und Stein. Die Villa war beeindruckend, aber der Reichtum und die Schönheit des Ganzen ließen mich unberührt.

      Selbst die Dekorationen konnten mich nicht erheitern. Dutzende schwarzer Kerzen saßen auf hohen silbernen Haltern, ihre orangefarbenen Flammen leuchteten hell und warfen Schatten umher. Der Raum war fachmännisch dekoriert worden, ebenso wie der Innenhof und die Gehwege.

      Es gab riesige Vasen mit Ästen, die mit herbstlichen Blättern und silber bemalten Zweigen geschmückt waren, einige noch mit Beeren daran. Jedes Arrangement enthielt über drei Dutzend langstielige Rosen im rötesten Farbton, den ich je gesehen hatte. Diese Vasen ragten hoch auf, in jeder Ecke, aber ich verlangsamte nicht einmal mein Tempo.

      Es gab riesige Kürbisse und Zierkürbisse, schwarze Katzen, die zur Unterhaltung der Kinder herumliefen, und eine Live-Band, die zur Unterhaltung der wichtigen Gäste meines Vaters spielte. Die Herbstbrise war leicht und perfekt, wehte vom Sound herüber und verlieh der Nacht eine ätherische Atmosphäre.

      Aber es war egal, wie klug oder zurechtgemacht ich war, dachte ich, als ich meine älteren Cousinen und Cousins und meine beiden Brüder ansah. Sie alle standen da, mit ihren Frauen wie Schmuckstücke an ihren Armen. Und das war es, was sie waren, hübsche kleine Nichtigkeiten.

      Das war meine Zukunft.

      Ich war einfach nur Beute, die darauf wartete, gefressen zu werden.

      Mein Herz hämmerte in meiner Brust, und mein Puls raste wie verrückt.

      Ich begann, durch die Party zu gehen, lächelte die Gäste an und nickte als Antwort auf jede Begrüßung, aber ich hielt nicht an, um zu plaudern. Ich musste da raus.

      „Nichte? Wohin des Wegs?“, fragte mein Onkel und versperrte mir den Weg, aber ich huschte um ihn herum.

      „Entschuldigen Sie, Onkel Alfredo“, flüsterte ich und lächelte entschuldigend.

      Lass ihn denken, ich müsste auf die Toilette.

      Zum ersten Mal in meinem Leben wurde mir bewusst, wie grausam das Schicksal war. Die Frauen, alle so hager und dünn und verbittert, wenn man sie wirklich ansah, standen neben ihren Männern, während diese Geschichten erzählten und mit ihrer Macht und ihren magischen Eskapaden prahlten.

      Aber es war nicht immer ihre eigene, oder?

      Tränen stiegen mir in die Augen, als ich zum Cottage ging und mich gegen die Hintertür lehnte, um meine Ängste hinunterzuschlucken.

      Ich konnte es nicht fassen. Die Vorstellung, Kinder zu haben, nur um ihre Kräfte abzuzapfen und sie zu den eigenen hinzuzufügen, war abscheulich. Aber das war es, was die Meriwether-Männer taten. Das war es, was sie von ihren Frauen und Kindern erwarteten.

      Sie alle dachten, diese schreckliche Praxis wäre ein großes Geheimnis. Aber ich wusste alles darüber. Ich hatte gehört, wie Mutter mit Vater stritt, direkt nachdem meine Großmutter gestorben war. Er hatte große Pläne für mich. Pläne, die mich seitdem keine Nacht mehr ruhig hatten schlafen lassen.

      Ich hatte mich immer gefragt, warum Vater mich nie zu umarmen oder zu streicheln schien, wie es die anderen Väter mit ihren kleinen Mädchen in meiner Schule taten. Ich hatte einmal törichterweise gedacht, es wäre vielleicht anders, wenn ich mehr wie meine Brüder wäre und mit einem Glas voller Käfer nach Hause käme, um es ihm zu zeigen.

      Das Kindermädchen, das sich um mich gekümmert hatte, war prompt gefeuert worden, und ich bekam eine Woche lang keinen Nachtisch. Dann hörte ich sie in dieser Nacht, und ich wusste es. Vater erwartete mehr von mir als von einem albernen kleinen Mädchen. Wenn er schon mit einer Tochter verflucht war, dann sollte sie wenigstens begabt sein.

      Dummes Ich, ich hatte nach diesem Talent gesucht, es gefunden, und Großmutter hatte ihre Vision von mir. Jetzt sah mich Vater ungeduldig an. Er brauchte meine Kontrolle und meine Kräfte, um zu wachsen, bevor sie reif waren, um sie an sich zu nehmen. Mir blieb nur noch sehr wenig Zeit.

      Ich blickte auf die wunderschön beleuchteten Gärten hinaus und lauschte dem Streichquintett, ließ seine Noten über mich hinwegfließen. Ich mag Musik, die Art, wie sie in der Luft tanzte und die Nacht mit Emotion und Erwartung erfüllte.

      Die Musik war beruhigend und sanft, wie der Kuss eines Liebhabers oder das, was ich mir darunter vorgestellt hatte. Wenn ein Musiker besonders talentiert war, könnte er, da war ich mir sicher, mit seinem Lied die Luft biegen.

      Meine Augen wurden schwer, als ich mich zu entspannen begann, und ich wiegte mich von einer Seite zur anderen, während ich über Magie und Musik nachdachte. Mit diesen Gedanken im Kopf und meinem Körper so locker und entspannt, ohne meine Familie um mich, summte ich eine einzige Note.

      Ein warmes Ziehen begann in meinem Bauch, und einen Moment später spürte ich eine kühle Brise über mich hinwegwehen. Meine Magie funkelte und knisterte, kleine weiße Blitze, die die Haare in meinem Nacken zu Berge stehen ließen.

      Oh nein.

      Ich war im Panikmodus.

      Meine Magie erwachte genau in diesem Moment, stärker und schneller, als ich es je erwartet hatte. Ich hatte irgendwie einen Zauber gewirkt, um die Brise herbeizurufen, und bald würde mein Vater davon erfahren.

      Ich schloss die Augen und zwang mich, ruhig zu werden.

      Die Party war bereits ein Erfolg, etwas, das Mutter gefallen würde. Und ich sah perfekt aus. Mein Haar und nur ein Hauch von Make-up auf meinem jungen Gesicht passten zu meinem goldenen Kleid.

      Vater würde zufrieden sein. Er würde mich heute Abend herumführen, meine Onkel vor Eifersucht kochen lassen, und ich würde die kleinlichen Sticheleien meiner Cousinen und Cousins ertragen müssen. Meine beiden älteren Brüder machten sich nicht über mich lustig.

      Das war eine Erleichterung.

      Aber die Männer der Meriwethers hatten nichts zu befürchten. Ihre Kräfte waren für sie selbst bestimmt. Es waren die Frauen, von denen erwartet wurde, dass sie gaben und gehorchten.

      „Du solltest jetzt besser runtergehen, Cousine“, sagte Sissy direkt neben mir.

      „Ja, das sollte ich wohl“, stimmte ich zu und weigerte mich, ihr zu zeigen, wie sehr sie mich erschreckt hatte.

      Je früher ich meine Runde machte, desto eher konnte ich mich in mein Schlafzimmer zurückziehen. Ich hatte meine Tasche für die Westwood Academy, die Eliteschule für Hexen, an der ich meine Ausbildung abschließen würde, bereits gepackt. Es war Vater wichtig, dass ich die totale Kontrolle über meine Kräfte hatte, bevor ich gezwungen war, sie aufzugeben.

      Nur hatte ich andere Pläne für meine magischen Talente und für mich selbst.

      Eines Tages werde ich frei sein.
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      Heute …

      

      „Ich fass es nicht, was für ein Arsch“, knurrte ich und starrte auf mein Tablet.

      Die Note starrte mich in unvorteilhafter, purpurroter Tinte an. Aus irgendeinem Grund zog er es vor, das elektronische Dokument mit einem Stift zu benoten, anstatt die Note einzutippen. Das machte sie umso aufdringlicher, und ich gab eindeutig diesem Arschloch die Schuld.

      „Was! Steht er vielleicht darauf? Seht euch das an!“

      Ich hielt meinen Mitbewohnerinnen das Tablet hin und wartete auf ihr Mitgefühl. Da war sie, für alle sichtbar. Eine hässliche, hingekritzelte 3- in leuchtend roten Pixeln.

      „Diese Ratte hat mir schon wieder eine 3- gegeben! Was zum Teufel soll das?“

      Okay, ich tobte. Das wusste ich. Meriwethers fluchten selten, und es war mein einziger nach außen gekehrter Akt der Rebellion, in meinen Gedanken und privat so oft wie möglich zu fluchen. Meine Mitbewohnerinnen würden mich niemals verpetzen, also fluchte ich in ihrer Gegenwart ständig.

      Scheiße.

      Fick.

      Schlampe.

      Nutte.

      Und verdammt, verdammt, VERDAMMT.

      Aber mal ehrlich, noch eine 3-?

      Wie zum Teufel?

      Ich knallte das Tablet auf den kleinen Tisch, der in der Mitte der Küche meines Wohnheims stand. Ich teilte mir den Raum mit drei anderen Hexen, und nach ein paar Monaten waren wir uns alle ziemlich nahegekommen.

      Es war das erste Mal, dass ich kein Einzelzimmer hatte, und welche Verwechslung auch immer zu dieser Situation geführt hatte, ich war froh darüber. Ich war für die Dauer des Schuljahres an der Westwood Academy dem Zimmer 563W zugewiesen worden.

      Normalerweise teilten sich Hexen und Zauberer die Zimmer mit Studenten aus demselben Zirkel, die dasselbe Element beherrschten. Ich hatte nie eine Zimmergenossin gehabt, aber mein Zimmer war immer im Caelum Coven gewesen, unter anderen Hexen, die demselben Coven zugeteilt waren.

      Das war völlig beispiellos, aber vielleicht hatte ich es deshalb vor meinen Eltern geheim gehalten. Martine und Frederick würden mit Sicherheit die Hölle heiß machen, wenn ihre kleine Prinzessin nicht von erstklassigen Lufthexen umgeben wäre. Nein, sie wollten mich unter oberflächlichen Hohlköpfen wissen, wahrscheinlich in der Hoffnung, dass es auf mich abfärben würde.

      Genau aus diesem Grund hatte ich die Nachricht für mich behalten. Außerdem gefiel es mir hier in Zimmer 563W. Es war größer als meine frühere Privatsuite und auch gemütlicher. Ich wohnte zurzeit in einem der Einzelzimmer mit Blick auf den Innenhof.

      Als einziges weibliches Kind meiner Eltern hatte ich nie Freunde oder Spielkameraden in meiner Kindheit, abgesehen von der erzwungenen Zeit mit meinen Cousins und Cousinen. Und das war nicht immer angenehm.

      Das hier war neu und anders, aber es kam mir so vertraut vor. Ich fand diese speziellen Hexen, sogar Tana, interessant und, nun ja, ich mochte sie. Trotz meines scheinbar beliebten Ansehens hatte ich nie echte Freunde gehabt, also war dies ein wahres Festmahl an ersten Malen.

      Rio unterdrückte ein Kichern, und Magnus, ihr Gefährte, grunzte nur. Der große blonde Mann sprach kaum, aber so waren Gestaltwandler eben. Rio schien es nichts auszumachen, und ich nahm an, dass es letztendlich ihre Meinung war, die zählte.

      Ich stieß meine Prada-Heels von den Füßen und suchte nach etwas zu naschen.

      Scheiß auf meine Diät.

      An das zwanghafte Hungern hatte ich mich gewöhnt, aber es gefiel mir verdammt noch mal kein bisschen. Meine Mutter war die kurvenreichste Frau im gesamten Meriwether-Clan, und das war auch logisch, da sie in die Familie eingeheiratet hatte. Aber selbst ihre Kurven waren im Laufe der Jahre kleiner, ihre Vorzüge dünner geworden. Meine Tanten, Cousinen und Cousins waren geradezu elfenhaft dünn.

      Verdammt, sogar die Männer in meiner Familie waren schlank. Die gesellschaftliche Behauptung, dass dünn gleich schön sei, war in der übernatürlichen Welt genauso verbreitet wie in der normalen. Ich hatte nie daran gedacht, es infrage zu stellen, aber in letzter Zeit schien mein Appetit zuzunehmen. Als hätte ich PMS, nur dass es nicht die Zeit des Monats war.

      Scheiß drauf.

      Ein einziger kleiner Kuchen würde sowieso keinen Unterschied in meiner Hosengröße machen. Außerdem war ich gestresst. Mein ganzer Plan, meine Eltern mit meinen Noten zu beeindrucken, ging den Bach runter.

      Enok Zell erwies sich als der Fluch meines Daseins. Als ob das nicht genug wäre, hatte er heute in der Vorlesung seine schwarze Jeans getragen. Die mit den Rissen an den Knien.

      OMFG.

      So heiß.

      Es war geradezu demütigend, dass ich mich so zu dem Magier hingezogen fühlte.

      Nicht einmal ein Zauberer!

      Der Mann war ein Magier, jemand, der Magie erlernte. Wie er hier eine Stelle bekommen hatte, war mir schleierhaft. Magier wurden in den meisten magischen Kreisen verspottet, weil sie bedauerlicherweise nicht mit ihrer Magie geboren wurden.

      Sie waren keine Menschen, aber auch keine Hexen. Es war eine Art Zwischenstadium, in dem sie nur durch Wissen auf Magie zugreifen konnten. Sprüche, Zauber, Tränke, Zauberstäbe und so weiter.

      Hexen und Zauberer brauchten diese Dinge nicht. Sie konnten auf einer psychischen Ebene auf Magie zugreifen. Ich sah den verdammten Unterschied nicht. Ich war mir sicher, dass manche Magier besser darin waren, auf ihre Weise auf ihre Magie zuzugreifen, als jede Hexe oder jeder Zauberer. Das war einfach gesunder Menschenverstand.

      Aber zurück zur Jeans.

      Der schwarze Denim war verblichen und an Stellen, an denen er an seiner Haut rieb, dünner. Mit Löchern in den Knien und einem in der linken Gesäßtasche. Viele Leute trugen zerrissene Jeans, aber ich wusste, dass er es nicht aus modischen Gründen tat.

      Oh, nein. Enok Zell war brillant und seiner Arbeit ergeben. Seine köstlich zerzauste Erscheinung war auf seine Arbeit zurückzuführen und sollte keineswegs eine arme, hormongesteuerte Studentin wie mich quälen.

      Ich konnte nicht anders, als nach ihm zu lechzen, selbst nach seiner sehr klaren Abfuhr bei der Kennenlernparty vor ein paar Wochen. Sein blau gestreiftes Hemd von heute sagte „Business“, aber diese Jeans sagte „Party“.

      Und verdammt, ich wollte diesen Mann so dringend.

      Ich fing an, mich selbst zu nerven.

      Seit Beginn des Semesters hatte er meine Noten gedrückt, und ich schämte mich ein wenig, zuzugeben, dass ich dachte, ein harmloser Flirt könnte seine Laune heben. Also gab ich mein Bestes.

      FML.

      Die Studenten der Westwood Academy veranstalteten diese kleinen, von der Fakultät nicht ganz genehmigten Partys im Wald, um zwischen den Kursen und Prüfungen etwas Dampf abzulassen. Das war die einzige Zeit, in der sich die Zirkel wirklich mischten, und es war bekannt, dass es zu Affären kam.

      Dort hatte ich mich zum Narren gemacht.

      Aufgetakelt bis zum Gehtnichtmehr pirschte ich mich an ihn heran, setzte mich selbstsicher hin, beugte mich vor und klimperte mit meinen langen Wimpern in Richtung des lächerlich heißen Magiers.

      Jeder andere Kerl dort hätte mein offenes Angebot angenommen. Aber Enok Zell war nicht irgendein anderer Kerl. Er ließ mich sofort abblitzen. Ich hatte mich nicht ausgezogen und ihn angefleht, mich zu nehmen, oder irgendetwas wirklich Skandalöses getan. Alles, was ich tat, war, mich ihm mit meinem typischen langsamen Lächeln und selbstbewusstem Gang zu nähern. Ich legte eine Hand auf seinen Arm und fragte ihn, ob es ihm etwas ausmachen würde, mir ein Getränk zu holen.

      „Ms. Meriwether, die Getränke sind da drüben. Da Ihre Beine funktionstüchtig sind, wie Sie beim Herspazieren ja bewiesen haben, schlage ich vor, Sie gehen wieder in diese Richtung und bedienen sich selbst.“

      „Was?“, hatte ich völlig schockiert von seiner Antwort gesagt.

      „Holen Sie sich selbst ein Getränk“, hatte er erwidert, war aufgestanden und hatte bewirkt, dass meine Hand in meinen eigenen Schoß fiel.

      Ja, das war scheiße. Danach hatte ich den Kerl irgendwie abgeschworen.

      Aber ich konnte doch aus der Ferne schwärmen, oder?

      Verdammte Scheiße.

      „Also, schlechter Tag?“, fragte Jade, und ich funkelte die süße kleine Erdhexe an.

      Manchmal war sie mir einfach zu verdammt aufgedreht. Ich wusste, dass sie es gut meinte, aber nicht heute. Ich konnte die absurde Menge an Fröhlichkeit, die ihre Norm war, einfach nicht ertragen.

      Außerdem war sie in einer liebevollen, fürsorglichen kleinen Familie aufgewachsen. Sie wusste nicht, wie es war, ich zu sein. Sie hatte keine Ahnung, wie es war, mein ganzes Leben lang gesagt zu bekommen, dass ich nur einen einzigen Zweck hatte. Als magischer Inkubator zu dienen, bis mein Vater meine Kräfte abzapfen konnte.

      Ich schauderte bei dem Gedanken. Dieser verdammte Magier würde mich meine Magie kosten. Die Dinge zu erklären, war keine Option. Außerdem hatte ich nur eine vage Ahnung, dass mein Plan funktionieren könnte. Meinem Vater und meinem Onkel zu beweisen, dass ich so, wie ich war, eine Bereicherung für die Familie war und nicht meiner Kräfte beraubt werden sollte, würde nicht einfach werden. Aber er musste doch sicherlich einsehen, dass ich mehr war als nur ein hübsches Gesicht.

      Oder etwa nicht?

      Diese 3- starrte mich an und ich zeigte dem Tablet den Mittelfinger. Jede Hexe im Caelum Coven musste diese beiden Kurse belegen. Zufälligerweise waren es die schwierigsten von all meinen Kursen.

      Anemologisches Wirken und Luftbändigungstheorie waren schlimmer als alles andere. Allein der Name des ersteren war schon eine Qual, ihn auszusprechen, und er bedeutete, um Himmels willen, nur Wind. Aber wie bei all meinen Kursen war es wichtig für mich, ihn mit Bestnote zu bestehen.

      Es hatte eine Handvoll technischer Lufthexen in der Meriwether-Familie gegeben. Ich war in die Bibliothek gegangen und hatte die alten Jahrbücher hervorgeholt, hatte meine Cousins, Onkel und ja, meinen Vater gefunden. Es war ein Schock zu erfahren, dass er genauso eingestuft worden war wie ich, aber offensichtlich hatte er die Arbeit nicht fortgesetzt.

      Magie war ein Handwerk und erforderte Übung. Je mehr ich über meine Einstufung als Elementar lernte, desto mehr verstand ich. Um vom Rat der Zirkel als offizielle Lufthexe eingestuft zu werden, musste eine Studentin die Fähigkeit entwickeln, den Kurs der Winde selbst zu ändern.

      Nur wenige Hexen und Zauberer im Coven konnten einen solchen Zauber wirken. Diejenigen, die es schafften, konnten ihn nur für wenige Sekunden halten. Der Rest der Studentenschaft mochte uns Hohlköpfe nennen, aber Lufthexen waren ein wesentlicher Bestandteil der magischen Gemeinschaft. Die Kontrolle über dieses spezielle Element konnte die Gezeiten selbst verändern, den Ausgang von Kriegen beeinflussen, Feuer entfachen oder löschen. Die Möglichkeiten waren endlos.

      Also verdienten sich nur wenige Übernatürliche die Bezeichnung Lufthexe, und aufgrund dieser Tatsache wurden wir von den Mächtigen begehrt. Ich kannte mein Potenzial, auch ohne Großmutters Vision. Aber um meine Kräfte zu behalten, musste ich absolute Kontrolle demonstrieren.

      Zumindest war das meine Überzeugung.

      Die anderen Caelum-Coven-Hexen, die dieses Semester mit mir studierten, waren in Ordnung. Viele taten mich wegen meiner Kleidung und meiner Haare ab. Sie erwarteten eine dümmliche Blondine, aber ich übertraf sie alle, Kurs für Kurs. Meine Noten waren im letzten Semester die höchsten in meinem Zirkel. Bevor er als Assistent des Professors auftauchte.

      Damals war es hauptsächlich Theorie. Bald würden wir mit der eigentlichen Arbeit beginnen. Es hatte einige praktische Lektionen gegeben, und diejenigen von uns, denen es gelang, die Luft zu biegen, konnten dies nur für kurze Zeit tun. Nicht wirklich effektiv genug, um anwendbar zu sein, aber es war etwas.

      Ich hatte gelesen, dass eine Hexe manchmal, wenn sie talentiert genug war, die Bewegung der Luft oder bestimmter Gase in der Atmosphäre verlangsamen oder beschleunigen konnte. Aber so etwas war knifflig. Ob real oder wahrgenommen, die Bewegung der Luft war wichtig. Ganze magische Konflikte wurden mit einem erfolgreichen Luftzauber beendet.

      Lufthexen waren selten, und doch prahlte die Familie Meriwether in jeder Generation mit einer. Es war ein Punkt, mit dem mein Onkel, das Oberhaupt des Coven Vervain, angab. Vater sprach mir gegenüber nie von seinen magischen Talenten, aber nachdem ich erfahren hatte, dass er die Lufthexe seiner Generation war, ergab alles einen Sinn. Er wollte meine Magie, um seine eigene zu verstärken.

      Seht ihr, meine Großmutter war eine Seherin, und vor ihrem Tod hatte sie eine Vision von mir. Ihre Visionen waren fast immer wahr, außer damals, als sie sagte, Cousin Davy würde seinen Vater stolz machen. Davy Meriwether war mein Cousin zweiten Grades.

      Nachdem er in Westwood durchgefallen war, lief er von zu Hause weg, um sich einem reisenden übernatürlichen Zirkus anzuschließen, anstatt sich dem Unmut seines Vaters zu stellen. Obwohl ich das Gefühl nachvollziehen konnte, wäre ich niemals in der Lage, so etwas durchzuziehen.

      Ich war zu neugierig auf meine eigenen Kräfte. Vielleicht war ich doch eine Meriwether, bei der die Eitelkeit mein Verhängnis war.

      Aber jetzt kam der Hammer.

      Wenn ich wirklich eine Lufthexe war, könnte ich dann eine gute sein?

      Wie wäre es mit einer großartigen?

      Das war die eine Frage, die mir seit der Ankündigung meiner Großmutter im Kopf herumschwirrte.

      „Diese hier hat die Gabe. Das hat sie. Sie wird die Winde des Wandels mit sich bringen, wohin sie auch geht.“

      Ich war damals nur ein Baby. Aber an diesem Tag begann mein Vater, Pläne zu schmieden. Er wollte, dass ich mein Schicksal aus seinen eigenen egoistischen Gründen erfüllte.

      Ich?

      Ich wollte nur gut genug sein, um ihn vielleicht davon zu überzeugen, mich in Ruhe zu lassen.

      Kein Druck.

      Ja.

      Genau.

      Die Westwood Academy war meine einzige Chance auf Freiheit. Vater hatte ungeduldig gewartet, während ich zur Schule ging. Es war üblich, dass meine Familie die Westwood Academy besuchte. Ich sollte Kurse in magischer Etikette belegen, und das hatte ich getan, zusammen mit den anderen.

      Schlau oder hübsch.

      Scheiß drauf.

      Scheiß auf Sissy.

      Ich war entschlossen, einen Beweis für meine Fähigkeiten zu bekommen, um ihn Onkel Alfredo und meinem Vater zu zeigen. Wenn ich ihnen nur beweisen könnte, dass ich als Ganzes mehr wert war, könnte ich vielleicht meinem Schicksal entkommen. Aber selbst mit diesem Ziel vor Augen, ging es mir nicht nur um den Beweis.
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